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Für Sudetenreiſende 

Wenn es unbeſtritten iſt, daß ſchon die ungemein fleißige, mit 
der beſten Charte der Sudeten geſchmückte Arbeit, welche der K. 
K. Hofmedicus und Leibarzt Sr. K. Hoheit des Erzherzogs Karl, 
Dr. J. K. C. Hofer, unter dem Titel: Das Riesengebirge in 
einer statistisch-topographischen und pittoresken Uebersicht. 
mit erläuternden Anmerkungen und einer Anleitung, dieses 
Gebirge auf die zwechnässigste Art zu bereisen. Mit 
Kupfern und einer Charte in 3 Bänden (Wien, bei J. Geiſtin⸗ 
ger) vor jetzt beinahe 40 Jahren herausgab, bisher faſt allen, klei⸗ 
2 wie größeren Anleitungen, die Sudeten zu bereiſen, zur Grund⸗ 
lage gedient hat, ohne daß freilich oft von den Compilatoren die 
uelle, woraus ſie ſchöpften, genannt wurde, — ſo muß man ſich 
um ſo mehr wundern, daß die jüngſt erſchienene, eben ſo vollſtän⸗ 
e und umfaſſende als äußerlich geſchmackvoll ausgeſtattete Dar⸗ 
Rettung deſſelben Verfaſſers: Das Rieſengebirge und ſeine 
ewohner. Von Dr. Joh. K. E. Hoſer, K. K. Hof⸗ 
arzte u. ſ. w., welche die Geſellſchaft des böhmiſchen Muſeums in 
„deren Mitglied der greiſe Dr. Hoſer iſt, veröffentlichte, in 

ten vaterländiſchen Blättern faſt noch gar keine kritiſche Würdi⸗ 
erfahren hat. Oder iſt die Muſtergültigkeit des Werkes bes 
Kr ſo anerkannt, daß es jener vor dem Forum der Oeffentlichkeit 
Ne bedarf? In dieſem Falle freilich wollten wir uns gern be⸗ 
0 en, ohne darum jedoch nachſtehende Angabe von dem rei— 
2 des Werkes für minder erſprießlich zu immer grö⸗ 
Verbreitung deſſelben zu erachten. Jemehr der Gebirgsſtock 
des wan gegenwärtig bereiſt iſt, deſto lebendigeren Dank ver⸗ 

t die neue litterariſche Gabe. Stehen jene auch den Alpen nach, 

) Vorezthig in den Hirt'ſchen Buchhandlungen z. Breslau, Ratibor u. Pleß. 


Gauen. —— Kuflsüng dar daa . 


was die Höhe betrifft, ſo haben ſie doch wieder das Eigenthümliche, 
daß man, auf ihrem Rücken hinwandernd, drei der geſegnetſten Pro⸗ 
vinzen Europas überſchaut, und daß in ihren Thälern die gewerb⸗ 
und darum die volkreichſten Ortſchaften liegen. Will nun Jemand 
die erwähnte Reiſe nicht blos um ſich zu zerſtreuen, unternehmen, 
ſo bietet ihm Hoſer auch inſofern die beſte Vorbereitungsſchrift, als 
er überall in einer wiſſenſchaftlichen Darſtellung, welche zwiſchen 
Redeſchmuck und Trockenheit die rechte Mitte hält, eine ſyſtematiſche 
Ueberſicht, ein Repertorium alles Wiſſens⸗ und Beobachtenswerthen 
giebt. Wer wie Hofer achtzehn Mal einen ſolchen Strich ber 
fuchte, fann wohl auf Vertrauen Anſpruch machen, und wird das⸗ 
ſelbe um fo langere Zeit verdienen, je ſorglicher er ſich huͤtete, in 
kleine ſtatiſtiſche oder perfönliche Details einzugehen, welche ſchnel⸗ 
len Veränderungen unterworfen ſind. Das ganze Werk zerfällt in 
zwei Hauptabtheilungen, deren jede wieder mehrere geſonderte Ab⸗ 
ſchnitte enthält. Anmerkungen, ſpezielle Gegenſtände noch näher 
zu erörtern beſtimmt und geeignet, ſchließen. — Die erſte Abthei⸗ 
lung ſchildert das Gebirge im Allgemeinen, mit Einſchluß der Be⸗ 
völkerung, in dreizehn Abſchnitten, welche über den unerörterten Na⸗ 
men, die Größe (ſtreng genommen nur 12 Quadratmeilen), die 
geognoſtiſchen Verhältniſſe (Granit und Glimmer ſind vorherr⸗ 
ſchend), die Höhe (7—8000 Klaftern), das Klima (ungleich raus 
her als es der Höhe nach fein ſollte), Meteorologiſches (Hohen- 
rauch, Hagel, Wolkenbrüche, ſelbſt die Mirage ſind ſehr gewöhnlich), 
Gewäſſer (ſehr viel über den Moor- und Torfboden, die Sümpfe, 
die ſogenannten Brunnen, die Waſſerfälle, die hier entſpringenden 
Fluſſe), die Produkte (hauptſächlich Eiſen, Knieholz, Arzneikräuter, 
Rinder, Ziegen), die Topographie u. ſ. w. Auskunft geben. Die 
Bevölkerung iſt dermaßen ungleich vertheilt, daß auf mancher Qua⸗ 


e 
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dratmeile 9000, auf einer andern nur 15 Menſchen leben, Alles in 
Allem 72,000. Zunahme der Bevölkerung iſt auch hier zu bemer⸗ 
ken. Bis S. 130 geht dieſe Abtheilung, und von da bis S. 155 
folgen die im Druck ſehr eng gehaltenen erläuternden Anmerkungen. 
Die zweite Abtheilung hat beſonders den Bewohner dieſes Gebirges 
vor Augen (vergl. d. 14— 22. Abſchnitt). Wir lernen feine (dürf⸗ 
tige) Erziehung, Wohnung, Geräthe, ſeine Leiden und Freuden, 
Vorurtheile, Noth und Sorgen kennen. Die vielen Fremden haben 
ſeine Sittlichkeit untergraben und Luxus auf Koſten des Wohlſtan⸗ 
des verbreitet. Beſonders wird der 16. Abſchnitt über Sitten und 
Gebräuche (S. 199 — 206) viel Unterhaltung gewähren; auch der 
18. und 19. bietet mancherlei im höchſten Grade Intereſſantes und 
Beachtenswerthes über den Nahrungsſtand. „Neun Zehntel leben 
in Armuth und Dürftigkeit, oder ſind von der Willkür der übrigen 
Reichen abhängig.“ — Die Viehzucht iſt Hauptnahrungszweig: 
nächſtdem das Verſpinnen des Flachſes, letzteres aber giebt ſehr klum 
merlichen Erwerb, Mann und Weib nebſt 3—4 Kindern können im 
beſten Falle täglich kaum 8 Silbergrofchen verdienen. Wie weit 
hierauf die eingeführten Flachsſpinnmaſchinen einwirken werden, iſt 
noch nicht zu überſehen (S. 242 f.). Beſſer ſtehen ſich die Labo⸗ 
ranten in Krummhübel (40). Das Schickſal der Weber iſt dem 
der Spinner analog. Im Ganzen herrſcht auf der ſchleſiſchen 
Seite mehr Induſtrie und Handel, als auf der böhmiſchen 
(Beweiſe finden ſich S. 255 — 262); der Schleichhandel geht auf 
letzterer Seite ins Große (vgl. S. 264—67). Der letzte Abſchnitt 
berückſichtigt die Straßen und Alles, was für die des Vergnügens 
wegen Reiſenden geſchehen iſt. Auch hier giebt der öſterreichiſche 
Verfaſſer unumwunden zu, daß ſchleſiſcher Seits in ſolcher Weiſe 
ebenfalls bei Weitem mehr geſorgt und gethan wurde. — 24 An⸗ 
merkungen führen noch Manches genauer aus, was in den Abſchnit⸗ 
ten vorher allgemeiner gehalten worden war, und ein alphabetiſches 
Inhaltsverzeichniß (S. XXI -XXXIV.), mit vielem Fleiße gear⸗ 
beitet, erhöht die Brauchbarkeit des trefflichen Leitfadens noch mehr, 
dem 3 Abbildungen (von Bergen, Waſſerfällen und Bauten), ſorg⸗ 
ſam und ſchön geſtochen, zur Zierde und zur doppelt gerechtfertigten 
Empfehlung gereichen. 


Ein Beſuch bei Giacomo Meyerbeer. 


Ich glaube nicht — äußert ein bekannter Touriſt, welcher, wäh⸗ 
rend ſich Meyerbeer noch zu Paris) aufhielt, bei dem berühmten 
Componiſten von „Robert dem Teufel“ vorſprach, in ſeinen durch 


Lebendigkeit nicht minder als durch Anſchaulichkeit ausgezeichneten 


Reiſeſkizzen — daß von den Deutſchen in Paris irgend einer fein 
deutſches Herz ſo treu bewahrt und gleichſam ſchirmt und pflegt, als 


) Bekanntlich kehrt auch Meyerbeer, nachdem die „Hugenotten“ 
in Berlin unter ſeiner Leitung einſtudirt, und mehrere Male gegeben 
worden ſind, nach Paris, wo ſein „Prophet“ naͤchſtens in Scene gehen 
ſoll, zuruck. 


— 


Meyerbeer, der größte Componiſt der Franzoſen (). 
Sein deutſches Herz — ich meine nicht in ſeiner Muſik: ob 
dieſe deut ſch iſt, ob dieſe Sprache in allen Zungen, die Meyerbeerſche 
Opern reden, nicht auch eben deutſch zu nennen, iſt eine andere Frage. 
Muſik iſt die Univerſalſprache. Das iſt der einzige Vortheil, den die 
Muſik gegen die Poeſie voraus hat; hier hat der boͤſe Geiſt der 
Trennung, des Haſſes und der Nationalſperre ſeine Macht verloren. 
In dem Augenblicke, wo der Menſch die Muſik erfand, wurde dem 
babyloniſchen Thurme der Sprachentzweiung die Kuppel, die Alles 
ſchließt und begütet, aufgeſetzt, der Fluch: „und ich will ihre 
Sprache verwirren!“ hatte ſeine Kraft verloren; denn hiermit be⸗ 
gann eine allgemeine Rede für das ganze Geſchlecht in Liebe und 
Harmonie, und der Liebende, dem das Wort verboten, kann mit kei⸗ 
ner Pantomime, nicht mit Hand und Fuß, nicht mit allen Seufzern 
ſeines Herzens, nicht mit allem Schmachten ſeines Auges ſo deutlich 
ſein Inneres enthüllen, als es durch Töne geſchieht. Iſt dieſe 
Sprache für das Univerſum nun eine deutſche zu nennen, weil der 
Deutſche mit der ganzen Welt ſympathiſirt, weil er ein Genie für 
das Univerſum hat, ſo iſt das eine Sache für ſich, jeder Muſiker 
wäre damit zu einem deutſchen gemacht; hier meine ich das deut— 
ſche Herz in Meyerbeers Perſönlichkeit. So einfach lie⸗ 
benswürdig, ſo treu deutſch iſt die Perſönlichkeit des Genies; wäre 
Meyerbeer nicht als Muſiker ein Genie, ich würde das Genie auf 
ſeine Perſönlichkeit hin ihm zuſprechen. Ich traf bei Meherbeer mit 
zwölf Deutſchen zuſammen. Wir vergaßen bei ſeiner Liebenswür⸗ 
digkeit Frankreich und die ganze Welt, und ſprachen nur von deut⸗ 
ſchen Sachen. Er ſelbſt war die Urſache davon, denn er wußte jo 
geſchickt uns mit unſeren Herzen zu beſchäftigen. „Es geht nichts 
über ein deutſches Mädchen!“ ſagte Einer aus der Geſellſchaft. — 
„Das hübſch iſt,“ verſetzte ein Anderer. — „Und gut,“ ſagte der 
Dritte. — So ging es die Reihe herum: „und liebenswürdig,“ — 
„und gebildet,“ — „und brav.“ — „Und muſikaliſch,“ fügte 
Horniſt aus Karlsruhe hinzu. — „Und nicht ſpröde e. 
Anderer — und das war ein Schwabe. — „Und ke 5 
Haare hat,“ — „und vom Blatte leſen kann,“ Zr it 
ſtrickt beim Romanleſen!“ — „Teufel!“ rief der Letzte er. — 
„Ihr habt die Hauptſache vergeſſen.“ — Es hatte mutlich in der 
Begeiſterung für eine deutſche Schöne Niemand en die Hauptſache 
gedacht. „und die viel Geld hat!“ ſagte lachend der Teufelsmann. 
— Nun das iſt köſtlich!“ rief Meyerbeer auſſtehend und ſchlug 
in die Hände — „characteriſtiſch auf's Haar! Zwolf Deutſche, Mur 
fer, Dichter, Künſiler wählen ſich eine rau, zählen gewiſſenhaſt 
ihre Qualitäten auf, und denken nicht ans Geld. Das ift nicht 
mit Geld zu bezahlen. Köſtlich! Das up ich noch heute erzählen! 
—Geſteht es mir doch — fuhr er nach einigen Zwiſchenreden fort 
— daß wir Deutſche brave und gute Kerls find. Ich glaube auch, 
daß der Deutſche den beſten Ehemann von der Welt abgiebt. Aus⸗ 
genommen, wenn er Muſiker iſt, und gerade Quartett ſpielt. Dann 
eilt er feiner Frau nicht zu Hülfe, und wenn fie in Ohnmacht fiele; 


5 a dem Takt zu kommen, iſt bei einem deutſchen Muſiker ein 
agen en gegen den heiligen Geift der Muſik.“ — Doch vor allen 
Zunit muß ich Ihnen nachträglich erzählen, wie man zu Meyerbeer 
duc erhalt. Denn ſo einfach ſeine Perſönlichkeit auch iſt, ſo hat 
ſeht hi feine zuſammengeſetzten Geſchäfte, feine vielbeſetzte Zeit; er 
er in größerem Anſehen als der erſte Banquier oder Miniſter 
und man ſpricht hier von ihm nur mit dem größten Reſpekt. 
50 Mmt man zu ihm? Das war die Frage. Durch Empfehlung 
nie einfache Antwort, allein ich weiß noch eine einfachere. Man 
nur als ein Deutſcher, der ſeinen Rath brauche, und 
Any findet ſich eine Stunde, wo der ſehr beſchaftigte Meiſter ihn 
i ſungt. Ich meinerſeits hatte nur eine Viſitenkarte, worauf einer 
hr intimen Freunde in Frankfurt ſeinen Namen ſchrieb, die ich 
ſchickte. Meyerbeer bewohnt in dem Hotel de Paris, Rue Ri⸗ 
% U, eine ganze Gtage. Gleich der Eintritt wird characteriſtiſch. 
ziehe die Schelle und rede das Hausmädchen, das mir die Thüre 
a et, franzöſiſch an. „Sie ſprechen doch deutſch?“ ſagte die 
ne, als wüßte fie ſchon, daß nur Deutſche zu ihm kommen (2). 
e Diener des Hauſes find ebenfalls ſammtlich Deutſche. Man 
ellte mich auf den Sonntag. In den Werktagen hat Meyerbeer 
dans Zeit, da er ſehr beſchäftigt iſt. Ich fehlte nicht, das läßt ſich 
ken. Uebrigens aber ſprach ich ihn während der Zwiſchenzeit 
f den Boulevards, wo er wie durch Zufall auf den Fuß des Herrn 
ir trat, mit dem ich ſpazieren ging, und der einer ſeiner beſten 
* iſt. Auf den Tritt folgte ein Handſchlag. Er ſagte uns, 
e von Frankfurt “) erſt kürzlich einen lieben Gruß erhalten, 
gr aber nicht durch wen? Da ich ihn nicht kannte, obſchon ich 
ſeinem Portrait nach muthmaßte, ſo ſchwieg ich. Als ich aber 
tags darauf zu ihm kam, war dies ſchon eine alte Bekanntſchaft, 
N 45 bewegte mich freier. „Wie geht's der deutſchen Littera⸗ 
— fragte er mich, „was macht die deutſche Oper?“ — 
eh, im ſprach er dies, jo trat ein Anderer, ebenfalls ein Deutſcher, 
* Gleich darauf ließen ſich drei Künſtler aus Karlsruhe melden. 
Immer herein, — ſagte er zu ſeinem Bedienten — was deutſch 
„cht.“ Wieder darauf ein Straßburger Componiſt, der hier 
Wel iſt. Dann, wenn ich nicht irre, der Künſtler B., und jo 
d 


chten ein Dutzend Deutſche ihren Vormittag bei Meyerbeer, 
nichts als von deutſcher Kunſt, von deutſcher Muſik und Littera⸗ 
geſprochen wurde. Es verſteht ſich, daß keiner feine Angelegen⸗ 
insbeſondere beſpricht. Zu dieſem Zwecke hat man den Vor⸗ 
zun von dem liebenswürdigen Maeſtro eine individuelle Einladung 
4 delten. An Billeten für die Academie royale de Muſique fehlt 
mt denn Meyerbeer iſt gefällig, wie ein Kind, ohne den mins 
Werth darauf zu legen. An demſelben Vormittage erhielt er 
Wa von den Kapellmeiſtern Strauß und Lindpaitner, die er 
zu den beſten Kapellmeiſtern Deutſchlands zahlte. Es be⸗ 


9 ſich einige Künſtler, daß man ſie in Deutſchland nicht aner⸗ 
fig, Der Referent scheint von Frankfurt a. M. nach Paris gereiſt zu 


kennen wolle, bis ſie in Paris die Kritik paſſirt. — „Das iſt nicht 
wahr!“ ſagte Meherbeer. „Es braucht dies gerade nicht in Paris 
geſchehen zu ſein, wenn es nur aus der Fremde kommt.“ In die⸗ 
ſen Worten liegt eine ſatyriſche, aber auch eine wehmüthige Ironie. 
Wenn man bedenkt, daß das Nationalvorurtheil der Pariſer fo weit: 
geht, daß ſie in ihren Statuten feſtgeſetzt haben, daß gar keine 
fremde Oper in der Opera comique aufgeführt werde, und daß es 
der Einwilligung aller Componiſten und Autoren bedurfte, um We⸗ 
bers Freiſchütz aufzuführen, wobei man noch bemerke, daß das 
Werk nur zwanzig Mal gegeben werden durfte, jo möchte man ſich 
todt ärgern, wenn man in Deutſchland gleich alles hieſige dumme 
Zeug zur Aufführung bringt, ohne deutſche Componiſten noch Au⸗ 
toren zum Arbeiten anzufeuern. Ich ſprach hier mit einem Com⸗ 
poniſten über Gläſers „Adlers Horſt.“ „Ja — ſagte er — laſſen 
Sie nur die Muſik kommen, ich will ſie benutzen, ſo darf ſie nicht 
gegeben werden.“ — „ Alors!““ ſagte ich, „vous &tes plagiaire.““ 
— Bei mir aber dachte ich, Du biſt ein miſerabler Kerl, und ging. 
Ein junger Mann aus Rouen, ein Jude, der alle erſten Preiſe im 
College Royal erhielt, und ſehr gut deutſch verſteht, überfeßte Cla⸗ 
vigo von Göthe. Caſimir Delavigne reichte es ein; da erfuhr er, 
daß dieſes Stück ſchon vor vier Jahren hier als ein Originalſtück, 
freilich ein Bischen verändert, als Beaumarchais à Madrid geges 
ben worden ſei. Der Verfaſſer iſt Leon Halevy, der Bruder des 
Componiſten, ein Mann ohne Talent, ohne Kenntniſſe — was folk 
man dazu ſagen! Es iſt wahr, die beſſeren Dichter wiſſen das nicht, 
aber es verdrießt die Deutſchen nur, daß man in Deutſchland gleich 
die hieſigen Produkte den einheimiſchen vorzieht. Doch genug hier⸗ 
von, es nützt ja doch nichts, und am Ende geht es mich auch nichts 
an, ich bin ja ein Elſaſſer. Herr Kaſtner, ebenfalls ein Elſaſſer, 
der zugegen war, erzählte, er habe eben ein Quartett componirt, 
und die vier erſten Zöglinge des Conſervatoriums heraus ge⸗ 
nommen, um es ſingen zu laſſen, aber er könne es nicht dahin brin⸗ 
gen. Sobald die Franzoſen Quartett fingen ſollen, verlieren fie 
den Takt. Dennoch fängt man hier an und findet Geſchmack da⸗ 
ran, und überall verlangt man deutſche Muſik. In den Con⸗ 
certen des Conſervatoriums werden nur deutſche Symphonieen ges 
ſpielt. — Berlioz iſt hier durchgefallen: warum aber verſucht man 
es in Deutſchland nicht mit ſeiner Oper Benvenuto Cellini? — 
Meyerbeer ſagte: „Berlioz hat nicht allein Talent, er iſt ein Genie.“ 
— Dies allein ſollte ſchon genügen. Zum Schluß glaube ich 
Meyerbeer nicht zu mißfallen, wenn ich alle deutſchen Künftler in 
ſeinem Namen grüße. „Geduld haben ſie ohnedies — ſagte er — 
denn er ſelbſt hatte auch Geduld — und Geld brauchen ſie nicht, 
da unter zwölf Deutſchen ein Jeder ſich eine andere Eigenſchaft an 
feinem Weibe wählte.“ — \ . 
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Die Öfterreichifche Armee 


zählt jetzt nach offiziellen Nachrichten 290 Generaloffiziere. Unter 
den 9 Feldmarſchällen iſt vor Allen der edle Herzog Karl zu nen⸗ 
nen, in dem Napoleon einen ſeiner würdigen Gegner erkannte, dann 
bekleiden dieſe höchſte Stelle im Heere die Erzherzöge Joſeph Anton 
Johann, Palatin von Ungarn, Ferdinand Karl von Eſte und Jo⸗ 
hann, Generaldirektor des Genie- und Fortifikationsweſens, ferner 
Friedrich aver, Prinz von Hohenzollern, Graf Bellegarde, Graf 
Radetzky. 
Holland, jetzt Graf von Naſſau und der Herzog von Wellington, 
der auch Inhaber des Infanterieregiments Nr. 42 iſt, das ſich in 
der Schlacht bei Wagram rühmlichſt hervorthat. Feldzeugmeiſter 
und Generale der Cavallerie zählt die Armee 16, darunter 5 Erz⸗ 
herzöge, den regierenden Landgrafen Philipp zu Heſſen-Homburg, 
welcher Gouverneur von Mainz iſt, Graf Hardegg, Präfivent des 
Hofkriegsrathes. Feldmarſchalllieutenants — eine Charge, den 
Generallieutenants in anderen Staaten entſprechend — ſind 97, da⸗ 
runter der tapfre, ſchon von Napoleon ſo ſehr ausgezeichnete Prinz 
Emil von Heſſen, Ferdinand, Herzog zu Sachſen-Coburg-Gotha, 
Vater der Herzogin von Nemours, der Graf Ficquelmont, Geſand⸗ 
ter am Petersburger Hofe, Baillet de Latour, vielfach genannt bei 
dem projectirten Baue neuer Bundesfeſtungeu, Prinz Guſtav von 
Waſa. Die öſterreichiſche Marine kommandirt mit dem Range 
eines Feldmarſchalllieutenant Kamilkar Paulucci, Marquis delle 
Moncole. Unter 168 Generalmajors find 2 Erzherzöge von Oeſter⸗ 
reich, dann der Chef des öͤſterreichiſchen Generalquartiermeiſterſtabes, 
Heinrich Ritter von Heß, der von Seiten ſeines Staates im vorigen 
Jahre mehrere deutſche Höfe bereiſte, Prinz Alexander von Würtemberg 
und der Contreadmiral Franz Freiherr von Bandiera, der in dem 
Feldzuge in Syrien der öſterreichiſchen Marine die Anerkennung Eu⸗ 
ropas erwarb. 140 Generaloffiziere befinden ſich nicht mehr im 
Dienſt, darunter ſind viele in der neueren Kriegsgeſchichte berühmte 
Namen. — Feſtungen und feſte Plätze beſitzt der öfterreichiiche Staat 
84, darunter die Hauptſtadt Wien ſelbſt, Linz, Cremona, Peſth 
und Ofen, Mailand, Mantua, wo einſt Hofers, des treuen Man⸗ 
nes, Blut floß, Munkats, Ollmütz, Prag, Salzburg, Temeswar, 
Semlin, Trieſt, Venedig, Verona. 


Eiſenbahnbetrachtungen. 

Zwei Kräfte ſind es jetzt, die den Menſchen lenken: Geld und 
Dampf. Dieſe beiden Krafte waren von jeher etwas verwandt, 
gar viele Menſchen haben mit dem Gelde gleich etwas Dampf ver⸗ 
bunden .... Geld macht Dampf und Dampf macht Geld! Aber, 
mein lieber Himmel, wie viele Leute auf der Welt haben kein Geld 


Auswärtige Feldmarſchälle find Wilhelm I., König von 


hoben über des Menſchen Weh, und von ihm meint 


1 


und doch Dampf! Ach, man ſchätze das Geld nicht gering, auch 
wenn man's nicht hat. Es iſt ein großer, ja der größte Hebel zu 
großen und zu den größten Thaten, und alle Leute, die Satyren 
ſchreiben auf das viele Geld, ſchreiben ſie um ein wenig Geld! — 
Wenn wir nicht Geldmatadore beſäßen, wir hätten jetzt noch kein 
Eiſenbahn! — Da kommt die züngelnde Vernunft und die ſchnüß 
felnde Speculation und die kopfſchüttelnde Gewinnſucht, und len 
das elende Schneidermaaß an das kaum geborene Kind und ſchnel 
det danach die Berechnung für die Zukunft — für das großgewachſen⸗ 
ausgebildete, fertige Unternehmen. Mit dem Dreiſpannenblick wolle 
fie den Hintergrund einer unendlichen Perſpective ermeſſen, und mil 
den Dachsbeinen ihres Gegenwartshungers wollen ſie dem leuchten? 
den Fernziele einer hoffnungsvollen Zukunft zuvorlaufen! — Die klein 
zurückgelegte Strecke aber bildet auch ein Stück Schöpfungsgeſchichte die“ 
fer Welt voll eigenthümlicher Kräfte, dieſer Zauberwelt, in welche? 
die zwei Giganten Zeit oder Raum zu zwei Pygmäen zuſammen⸗ 
gedrückt werden, oder wo die entfernteſten Zonen ſich wie die Glie“ 
der eines großen Opernguckers zuſammenſchieben und in einanden 
fahren. — } 


Der Mariagottesdienft 


ift der Kultus des Schönen, welchen ſelbſt die ernſte chriſtliche Rel.“ 
gion nicht entbehren kann. Es iſt die verkörperte Sehnſucht na 
der Mutterliebe, welche ſelbſt die der Mutterbruſt Entwöhnten noch mit 
ſtiller Trauer erfüllt. Er iſt eine Zuflucht für den Schüchternen 
und Zagenden, ſich nicht ſelbſt Vertrauenden. In Marias Schoß 
weint der Unglückliche und glaubt verſtanden zu werden, denn 
war unglücklich, und zu ihr empor blickt der Entbehrende, denn au 
fe entbehrte. Hoch über den Wolken thront der Allmächtige und 
blickt herab auf die Leiden der Menſchheit; der Menſchenſchmerz 
liegt klein zu ſeinen Füßen, und iſt vor ihm ein Atom, i 
Menſchenherz ſelbſt. Auch Gott der Sohn iſt am Kat Mu, 
oft nur halb verſtanden zu werden. Aber Maria, die W. ee 
tes, die trauernd am Fuße des Kreuzes füge, der ae 
Menſchheit ſo nahe, ſie kann verſtehen, mitfühlen ind vermitteln 
und Marias blauer Himmelsmantel iſt der eigentliche Mantel den 
chriſtlichen Liebe. — 


Auflöſung der dreiſhlbigen Charade in voriger 
Nummer. 
Papa. — Papagei. — Geiz. 


Mit einer Beilag . 


ng — — — — 2 
Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Rebaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen bonorirt. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. As. 


Ratibor, Mittwoch den 8. Juni 1812. 


— 
— 


Bekanntmachung. 


Fir Bei der Oberschlesischen Fürstenthums - Landschaft wird für den bevorstehenden Johannis - Termin der 
den enthums-Tag am 15. Juni c. eröllnet und die Einzahlung der Pfandbriefs - Interessen vom 17. bis inelusive 
ven 23. Juni c. erfolgen, die Auszahlung derselben an die Plandbriefs - Präsentanten aber vom 24. Juni c. bis 
zum 5. Juli c. mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage stattfinden und demnächst die Kasse am 6. Juli c. ge- 


Schlossen werden. 


Ratibor den 10. Mai 1842. 


Directorium 


der Oberschlesischen Fürstenthums - Landschaft 


ah u Ze ET Se Se ĩð . N — 


Vom heutigen Tage an, geht die 
Kariol⸗Poſt nach Hultſchin täglich, 
N achmittag nach dem Eintreffen der Bre ds 
au⸗Pleßer Perſonen⸗Poſt. 
Ratibor den 6. Juni 1842. 
oͤnigl. Preußiſches Polls Amt. 
Renouard de Viollle. 


Bekanntmachung. 

8 Die hieſigen Herzoglichen Brau- und 
dennereien, als: die Bierbrauereien zu 
leß, Tichau und Suſſetz, ferner die 
kanntweinbrennereien zu Pleß, Tichau, 
uſſetz, Wyrow und Nieder-Vo⸗ 

rin, desgleichen die Eſſigfabrik zu Pleß, 

nebſt allen zum Betriebe dieſer Anſtalten 
noͤthigen Gebäuden, Brau- und Brenn⸗ 

Apparaten, Utenjtlien und Inventarien⸗ 
ken; ſodann das Krug⸗Vier⸗Verlags⸗ 
echt in allen zum Fuurſtenthum Pleß 

gehörenden Dörfern, und endlich das Krug⸗ 
erlags-Recht des Branntweins in den 

drei Städten Pleß, Nicolai und Be⸗ 
den, ſoll auf 6 reſp. 9 Jahre verpachtet 
erden. Qualiſieirte und cautionsfähige 

‚Federer um die Pachtung haben ſich des⸗ 
alb ſchriftlich an uns zu wenden und ihre 

Vachtgebote bis zum 1. Juli c. a. ab: 

geben. Die Pachtbedingungen können 

kderzeit bei der Regiſtratur der unterzeich⸗ 
neten Rent⸗Kammer eingeſehen werden. 

Bloß, den 10. Mai 1842. 

Herzogl. Anhalt⸗Koͤthenſche Rent-Kammer. 


Men... v. Aurich. 
Ein Transport gefärbter Stoffe aus 
G. Schieles Kunſtfärberei in Berlin 
au lt ich mit geiriger Poſt. Ich lade 
Bor alliger Beſichtigung wie auch Ab⸗ 
werkes der Sachen erge sent ein und bes 
zu e daß ich nächte Woche eine Sendung 
in färbender oder bedruckender Stoſfe 


eder abgehen laſſe. 
3 B. H. Guhrauer, 
5 in Ratibor. 


Baron von Reis witz. 


Bauverdingung. 

Zur Verdingung verſchiedener Ein⸗ 
richtungs⸗Gegenſtände und Utenſilien für 
das hieſige Königl. Ingquiſitoriat, aus 
Tiſchler⸗ und Boͤttcher⸗Arbeiten beſtehend, 
habe ich einen Termin auf 
Freitag den 10. d. M., Vormittags von 
9 bis 12 Uhr 
in meiner Wohnung anberaumt, wozu ich 
übernehmungswillige Tiſchler⸗ und Bött⸗ 
cher⸗Meiſter hiermit einlade. 

Ratibor, den 4. Juni 1842. 
Der Königl. Bau⸗Inſpector 
Linke. 


Da vom 1. Juli c. a. die Diſtribu⸗ 
tion der Vereins⸗Journale von der Hirt⸗ 
ſchen Buchhandlung zu Ratibor beſorgt 
werden ſoll, ſo erſuche ich alle Herren 
Mitglieder des landwirthſchaftlichen Vereins 
zu Ratibor die hinter ſich habenden Jour⸗ 
nale ſpateſtens bis zum 15. Juni o. a. 
an mich portofrei einzuſenden, damit die 
Uebergabe der Vereins⸗Bibliothek vollkom⸗ 
men geſchehen koͤnne. 

Matibor den 4. Mal 1812. 
Willimek. 


Avis! 

Von dem berühmten Gehoͤr⸗Oel vom 
Dr. James R. Robertſon in London, 
zur Heilung der Taubheit (angeboren iſt 
unheilbar), womit Harthörige das voll⸗ 
kommenſte, feinſte Gehör wieder erlangen, 
empfange ich nächſte Woche die erſte Sen⸗ 
dung. Beſtellungen werden ſchon jetzt an⸗ 
genommen. * 

Ratibor, den 6. Juni 1842. 

B. H. Guhrauer. 


Ein Flügel⸗Inſtrument von Exlenholz, 
6 Octaven, gebraucht, jedoch noch gut er⸗ 
halten, ſteht veranderungshalber zum Vers 
kauf. Wo? ſagt der Gaſtwirth Albrecht 
in Schlawentzitz. 


Wohnungs: Anzeige, 

In dem Moritzſchen Hauſe zu Al⸗ 
tendorf, neben dem Scholzen Herrn 
Adametz ſind mehrere Wohnungen von 
Johanni oder gleich, Parterre, im Ganzen, 
oder auch einzeln, zu vermiethen. Das 
Nähere iſt zu erfahren beim Kürſchner⸗ 
meiſter Krömer sen. am Oder⸗ Thore. 


Moderne Kleider- und Schürtzenlein⸗ 
wand die Elle 34 % iu feſten Farben, fo 
auch bunte Kaffee⸗Servietten und gebleichte 
Tiſchgedecke für 6 und 12 Perſonen er⸗ 
hielt wieder und offerirt 

Joſeph Grenzberger. 
Matibor den 8. Juni 1842. 


Ein gebildeter Knabe 


von ordnungsliebenden Eltern, welcher 
Luſt hat die Buchbinderkunſt in ihrem 
ganzen Umfange zu erlernen, ſindet in 
Breslau ein ſolides Unterkommen. 

Naͤheres beim Buchbinder R. Stahl, 
Junkernſtraße Nr. 5, von Term. Johanni 
ab Altbüßerſtraße Nr. 1. 


Im Verlage der Ernſt' ſchen Buch⸗ 
handlung in Quedlinburg iſt erſchienen 
und in Breslau vorräthig bei Ferdi⸗ 
nand Hirt am Naſchmarkt Nr. 47, ſowie 
für das geſammte Oberſchleſten zu beziehen 
durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in 
Ratibor u. Pleß: ’ ; 


Gruͤndliche Anleitung. 


zur 
Heilung jeder Kahl⸗ 
köpfigkeit, 
die nicht durch höheres Alter entſtanden iſt. 
Für Aerzte und Nichtärzte 


von 
Dr. H. Redlich. 
J. Geheſtet. Preis 10 Gr 


Oeffentliche Dankſagung. 

Ich bin verpflichtet dem Chirurgus 
Herrn Gläſert zu Schippowitz Cosler 
Kreis, meinen innigſten Dank zu ſagen, 
der durch ſeine glückliche Hand mir die 
Mutter und Sohn rettete bei einer durch 
2½ Tag ſchweren Geburt, nach deſſen 
Ankunft in / Stunde er mit der größten 
Geſchicklichkeit mir die Frau und einen Sohn 
wieder gab. a 


Pionentitz den 3. Juni 1842. 
Krauſe, Foͤrſter. 


In der Buchhandlung von Ferdinand 
Hirt in Breslau, am Naſchmarkt Nr. 
47, iſt vorräthig, ſowie für das geſammte 
Oberſchleſten zu beziehen durch die Hirt⸗ 
e Ne in Ratibor und 

eß: 


Die Engbruͤſtigkeit und 
das Aſthma ſind heilbar. 


Eine Darſtellung dieſer Krankheit in ihren 
Grundformen, ihren verſchiedenen Arten 
und Verwickelungen, mit organischen Ver⸗ 
letzungen des Herzens, Katarrh, Ver⸗ 
dauungsſchwäche u. ſ. w. Oder praktiſche 
und theoretiſche Unterſuchungen über das 
krankhafte Athmen, nebſt Bemerkungen 
über das bei jeder Abart dieſer Krank⸗ 
heiten beſonders anwendbare Heilverfahren. 
Von Profeſſor Francis Hopkins Ma: 
madge, M. Dr., Mitgliede der Königl. 
mediziniſchen Fakultät zu London, Ober: 
Arzte an dem Hoſpitale für Aſthma, Aus⸗ 
zehrung und ſonſtige Bruſtkrankheiten ꝛc. 


gr. 8. geh. Preis 15 9 


So eben iſt erſchienen und in Breslau 
bei Ferd. Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, 
vorräthig, ſo wie für das geſammte Ober⸗ 
ſchleſten zu beziehen durch die Hirt ſchen 
Buchhandlungen in Ratibor u. Pleß: 


Ueberſichts-Charte 
f von der 
Dislokationder Königl. 
Preuß. Armee. 


Gezeichnet und in Stein gravirt von 
C. Helmuth. 


Halle bei Knapp. 


Dieſe mit dem größten Fleiß gearbei⸗ 
tete Charte liefert eine genaue Ueberſicht 
der ſämmtlichen Standquartiere, mit An⸗ 
gabe der ſich an dieſen Orten befindenden 
Truppenabtheilungen der ganzen Armee. 


Fuͤr Wollproducenten und Schaͤfereibeſitzer 
iſt ſoeben nachſtehendes, höchſt intereſſante Werkchen erſchienen und in Bres lau bei 
Ferdinand Hirt am Naſchmarkt Nr. 47, Max und Comp. und Aderholz zu 
haben, ſowie für das geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt' ſchen Buch⸗ 
handlungen in Ratibor u. Pleß: 


Die Schaf wollwäſche, 


eine ſyſtematiſch geordnete, geſchichtliche Darſtellung aller bisherigen Ergebniſſe und 
Unternehmungen in Bezug auf Wollwaſche mit den neuen Mitteln, nebſt Beurtheilung 
ihrer Erfolge, nach Theorie und Erfahrung ö 


von a 
: Dr. Karl Wilhelm Kahlert, 2 
k. k. Profeſſor der Veterinair-Medicin an der Univerſität zu Prag, mehrer gelehrten 
Geſellſchaften und landwirthſchaftlichen Vereine Mitgliede ıc. ac. 
Gr. 8. Geheftet in Umſchlag 15 gr 
Leipzig, im Mai 1842. Ignatz Jackowitz. 


So eben erſchien im Verlage von Ferdinand Hirt in Breslau (am 
Naſchmarkt Nro. 47), und iſt für das geſammte Oberſchleſten vorrätpig in den Hirt’s 
ſchen Buchhandlungen zu Ratibor und Pleß: 


A. Duflos und A. Hirſeh 
Ockonomiſche Chemie.“ 


Erſter Theil. 


Auch unter dem Titel _ N he 
die wichtigſten Lebens Beduͤrfniſſe, 
ihrer Aechtheit und Guͤte, 


ihre zufälligen ee ED Se und ihre abſichtlichen 
Verfälſchüngen, 
auf chemiſchem Wege erläutert. 
Zur Selbſtbelehrung fuͤr Jedermann, wie auch zum Handgebrauch 
bei polizeilich -chemiſchen Unterſuchungen, 
von Adolph Duflos und Adolph Hirſch. 
Gr. 8. 10% Bogen. Elegant geheftet. Preis 1 RE 


Inhalt: Erſter Abſchnitt. Luft, Waſſer, Erde. Atmosphärfſche Luft. Waſſer⸗ 
Ackererde. Zweiter Abſchnitt. Die Nahrungsmittel. Mehl, Brot, Milch, 
Käſe, Butter, zuckerige Subſtanzen, gegohrene Flüßigkeiten, Eſſig, Kochſalz⸗ 
Speiſe⸗Oel, eingemachte Früchte, Conditorwaaren, Thee, Kaffee, Chofolade 1453 
ſchwämme. Dritter Abſchnitt. Küchengeſchirre. Irdene Gee 
Geſchirre. Vierter Abſchnitt. Reinigungs⸗Materiakien. Seife, St Me: 
Fünfter Abſchnitt. Leuchtmaterialien. Wallrath, Wachs, Talg⸗ Saba 
Stearinſaure, Thran, Oel. Sechſter Abſchnitt. Luxusgegenſt ande l 
Puder und Waſchſtärke, Schönheitsmittel, Farben. 1 ö 

In unſerem Verlage iſt erſchienen und in Breslau bei 3 . 

Naſchmarkt Nr. 47, zu haben, jo wie für das gefammte Oberſchleſien zu 


beziehen durch die Hir ſchen Buchhandlungen in Ratibor und Pleß: ; 


Handbuch für den angehenden Landwirth 


von 
A. Rot b e, 
Fuͤrſtlich Sulkowskiſ ten Oekonomke⸗Director, NitterautSbeflger, mehrerer landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine wirklichem und Ehren⸗Mitgliede. 
80 Bogen. gr. 8. Auf weißem Maſchinenpapier. Geh. 2 N 
Berlin, 1842. » Veit & Eomp- 


